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telt wird?“ Diese Worte des libanesischen 
Dichters Khalil Gibran (†1931) beschrei-
ben das Schweigen der Liebenden, die ein 
Herz und eine Seele sind. Gott wartet als 
neugeborenes Kind in der Krippe auf dich, 
auf mich, auf das liebende Flüstern unseres 
Herzens.

Hören lernen
„Schweigend lernt man zuzuhören, zu-
hörend lernt man zu sprechen, und spre-
chend lernt man zu schweigen.“ Diese 
Erkenntnis des griechischen Philosophen 
Diogenes von Sinope (†322 v. Chr.) findet 
ihre Entsprechung im Leben vieler Heili-
ger. Nur wenig berichten die Evangelisten 
über das Familienleben Jesu mit seinen ir-
dischen Eltern Maria und Josef. Wir wissen, 
dass Maria alles in ihrem Herzen bewahrte 
und erwog (vgl. Lk 2,19 und 51). Sie war 
eine Hörende.

„Man braucht zwei Jahre um sprechen zu 
lernen und fünfzig, um schweigen zu ler-
nen“, sagte der bekannte Schriftsteller Er-
nest Hemingway (†1961). Natürlich lässt 
uns diese Aussage schmunzeln, denn das 
Schweigen liegt den meisten Menschen 
nicht, ebensowenig die Stille. Jedes Jahr 
an Weihnachten erklingt das Lied „Stille 
Nacht …“ inmitten einer lauten Welt voll 
von Worten und erfüllt vom Lärm der 
Kriege. Auch das erste Weihnachten fand 
in einem besetzten Land statt, in dem Un-
terdrückung und Gewalt an der Tagesord-
nung waren. 

Die äußeren Umstände der Heiligen 
Nacht spiegeln das Innere der Menschen 
wieder: Jesus, Gottes Sohn, wird „in tiefster 
Nacht“ geboren, wie es ein altes Lied be-
singt. Nachts herrscht die größte Finsternis 
auf Erden, und dunkel waren auch viele 
Herzen – denn nicht nur die Unterdrücker, 
sondern auch viele der Unterdrückten lit-
ten an Hartherzigkeit. Josef erlebte es, als 
er für seine schwangere Frau eine Herberge 
suchte.  

Ist es nicht erstaunlich, dass Gott trotz 
der Gleichgültigkeit und Ablehnung so 
vieler Menschen seinen Heilsplan dennoch 

„durchzog“? Gott kommt in diese Finster-
nis und im tiefsten Schweigen einer Nacht. 
Jesus, Gottes Sohn, kommt „inkognito“, er 
wird Mensch, ein Baby, geboren von der 
Jungfrau Maria. Jesus ist Gottes Wort, der 
Logos, und er kommt als ein Baby, das zwei 
Jahre braucht, um sprechen zu lernen.   

„Geschieht es nicht durch das Schwei-
gen, dass die Ausstrahlung der Seele die 
andere Seele erreicht und das Flüstern des 
Herzens einem anderen Herzen vermit-

Stille Nacht
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Während neun Monaten der Schwanger-
schaft wählte Gott, durch dessen Wort die 
ganze Welt ins Dasein gekommen war, das 
Schweigen in der Gebärmutter Mariens zu 
seinem Aufenthaltsort. Schweigend strahl-
te seine Seele aus auf die Seele Mariens, 
während das Herz des Jesuskindes und das 
Herz Mariens sich zärtliche Worte der Lie-
be zuflüsterten. Ein Mysterium der Liebe!

Im Rückblick auf die stille und heilige 
Nacht in Betlehem könnte man sich wun-
dern, warum nur die Hirten sogleich zur 
Krippe kamen. Gab es denn keine Schrift-
gelehrten, die die alten Weissagungen und 
das Zeichen des Sternes richtig zu deuten 
wussten? Und warum bleiben auch heute so 
viele Menschen im Blick auf Weihnachten in 
der Konsumwelt gefangen, feiern ein „Weih-
nachten ohne Jesus“? Sowohl damals als 
auch heute entspricht unser Gott, der sich in 
solcher Kleinheit und Demut den Menschen 
ausliefert, nicht den Vorstellungen der Welt. 
Noch nie war es so einfach, an Informatio-
nen zu kommen – auch an das Wort Gottes. 
Woran liegt es, dass dennoch viele Menschen 
den Weg zur Krippe nicht finden?

„Solange man selbst redet, erfährt man 
nichts“, stellte die Schriftstellerin Marie von 
Ebner-Eschenbach fest (†1916), und: „Wir 
suchen die Wahrheit, finden wollen wir sie 
aber nur dort, wo es uns beliebt.“ Die Wahr-
heit Gottes hat sich unbegreiflich klein ge-
macht und lässt sich finden von denen, die 
demütig genug sind, sich von den unerwar-
teten Wegen der Liebe Gottes überraschen 
zu lassen. Herodes war trotz all seiner weltli-
chen Macht ein Gefangener seiner ungeord-
neten Triebe und seines Eigenwillens. Daher 
lehnte er Jesus ab. Doch sind nicht auch wir 
zu einem gewissen Grad Gefangene der ei-
genen Vorstellungen, Ängste und des Miss-
trauens gegen andere – ja, sogar gegen Gott?

Ein hörendes Herz
Das eigene Wollen oder gutgemeinter Ak-
tionismus scheinen nicht auszureichen, um 
Gott wirklich nahezukommen. Was wür-
de ich antworten, wenn Gott mir – so wie 
damals dem König Salomo (vgl. 1 Kön 3) 

– nachts im Traum erscheinen würde und 
mich fragte: „Sprich eine Bitte aus, die ich dir 
gewähren soll!“ Salomo erbat sich weder ein 
langes Leben noch Reichtum noch den Tod 
seiner Feinde. Demütig bat er: „Verleih (…) 
deinem Knecht ein hörendes Herz, damit er 
dein Volk zu regieren und das Gute vom Bö-
sen zu unterscheiden versteht!“ (1 Kön 3,9).

Salomo war keiner, der sich selbst über-
schätzte, obwohl er reich und mächtig war. 
Er antwortete Gott in der Haltung eines 
Armen und wurde reich beschenkt. Erbit-
ten auch wir von Gott ein hörendes Herz! 
Auch uns tut es not, das Gute vom Bösen 
unterscheiden zu können. Mit einem hö-
renden Herzen werden wir die Herrschaft 
über unser Ego erlangen, das nicht weniger 
schwer zu regieren ist als ein großes Volk.

Vielleicht fällt es uns bei manchen Zeitge-
nossen mehr auf als bei uns selbst: Man un-
terschätzt das, was man hat, während man 
überschätzt, was man ist. Mit den Fehlern 
der anderen verfährt man streng, während 
man die eigenen stets zu entschuldigen weiß. 
Egoismus macht sich breit in der Welt, wäh-
rend die Hornhaut auf den Herzen der Men-
schen wächst, was sich in Gleichgültigkeit 
gegenüber den Nächsten äußert.

Heilige wie Mutter Teresa oder Charles de 
Foucauld suchten die Stille und fanden Jesus. 
Er formte ihr Herz, in seiner Nachfolge fan-
den sie ihn im Dienst an den Ärmsten. Wer 
sich mit einem hörenden Herzen auf den 
Weg zur Krippe macht, wird Gottes Sohn 
von Herz zu Herz erleben. Sein Geschenk ist 
der Friede. Er wartet auf uns!   Beatrix Zureich
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Unter der großen Schar der Heiligen, die 
die Kirche seit ihren Ursprüngen hervor-
gebracht hat, nimmt der heilige Charles de 
Foucauld einen besonderen Platz ein: ein 
Priester, der, sozusagen als Spätberufener, 
Missionar wird – in der Wüste. Zeit seines 
Lebens wird er kaum Früchte ernten. Er 
geht in die Geschichte ein als der Wüsten-
vater der Moderne, der universale Bruder 
aller, der Anbeter Gottes in der Wüste.

Aus einem Adelshaus
Charles de Foucauld wird am 15. Septem-
ber 1858 in Straßburg als Sohn des Grafen 
de Foucauld de Pontbriand in eine der 
wohlhabendsten Familien Frankreichs ge-
boren. Bis zu seinem 6. Lebensjahr wächst 
er behütet auf, die fromme Mutter lehrt 
ihn beten. Im Jahr 1864 stirbt seine Mutter 
nach einer Fehlgeburt, im selben Jahr ver-
stirbt auch Charles’ Vater.

Charles und seine jüngere Schwester 
wachsen beim Großvater auf. Schon als 
Teenager ist der Junge verhaltensauffällig, 
muss das Gymnasium wechseln. Man at-
testiert ihm „Faulheit“ und „asoziales Ver-
halten“. Er selbst sagt rückblickend, er habe 
gelebt, „wie man eben lebt, wenn der letzte 
Funke des Glaubens erloschen ist“. Der gü-
tige Großvater stirbt, als Charles 20 Jahre 
alt ist. Charles lässt sich in der Eliteschule 
Saint-Cyr zum Offizier ausbilden. Das gro-
ße Vermögen, das er geerbt hat, verprasst 
er mit Festen und Frauen. Charles sagt spä-
ter: „Zwölf Jahre lang lebte ich ohne jegli-
chen Glauben und ohne Hoffnung, jemals 
die Wahrheit kennenzulernen.“ 

Als sein Regiment nach Algerien versetzt 
wird, fällt de Foucauld als Lebemann auf 

(„Ich schlafe lange. Ich esse viel. Ich denke 
wenig.“). Er beginnt eine Liaison mit einer 
Frau namens Mimi, die er in Algerien als sei-
ne Frau ausgibt. Als die Wahrheit ans Licht 
kommt, wird Charles in Unehren entlassen.

Der verlorene Sohn
Kurz darauf wird sein ehemaliges Regiment 
in Algerien in Kämpfe verwickelt. De Fou-
cauld bittet um Wiederaufnahme, kehrt zu 
seiner Truppe zurück und bewährt sich als 
Soldat. Auf der Suche nach neuen Abenteu-
ern verlässt er sodann die Armee und be-
reist das damals völlig unbekannte Marokko. 
Da es für Christen tabu ist, verkleidet sich 
de Foucauld als armer Jude Josef Aleman 
und bereist das Land in Begleitung eines 
jüdischen Rabbi. Insgeheim fertigt er Land-
karten an. Zurück in Paris wird der Forscher 
für sein Werk Forschungsreise durch Marok-
ko ausgezeichnet. Doch auch innerlich hat 
er eine Veränderung durchlaufen.
„Der Islam hat in mir eine große Er- 

schütterung bewirkt … Angesichts dieses 
Glaubens und von Menschen, die in stän-
diger Gegenwart Gottes leben, ahnte ich, 
dass es etwas Größeres und Wahreres ge-
ben musste jenseits der Geschäftigkeit der 
Welt. So begann ich den Islam zu studieren 
und nachfolgend die Bibel …“ 

Gleichzeitig beginnt er ein asketisches 
Leben und denkt viel über Spirituelles und 
das innere Leben nach. „Ich begann in die 
Kirche [Saint-Augustin in Paris] zu gehen, 
ohne zu glauben. Nur dort fühlte ich mich 
wohl und verbrachte lange Stunden mit 
dem seltsamen Gebet: ,Mein Gott, wenn 
es Dich gibt, lass mich Dich erkennen!‘ “ 
Seine Angehörigen beten intensiv für ihn.

Hl. Charles de Foucauld
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Zurück im Haus des Vaters
Am 30. Oktober 1886 betet Charles wieder 
in der Kirche Saint-Augustin. Dort begeg-
net er Abbé Huvelin. Was dann geschah, 
beschreibt Charles so: „Du [Gott] gabst 
mir den folgenden Gedanken ein: ‚Wenn 
meine Cousine so klug ist, kann die Reli-
gion, an die sie glaubt, nicht unvernünftig 
sein. Nehmen wir doch einen Lehrer der 
katholischen Religion und sehen wir zu, 
ob man glauben muss, was sie sagt.‘ Ich 
wandte mich also an Abbé Huvelin. Ich bat 
um religiöse Unterweisung, aber er ließ 
mich niederknien und beichten und gleich 
darauf die Kommunion empfangen. Wenn 
man sich im Himmel über einen Sünder, 
der umkehrt, freute, dann ganz gewiss an 
jenem Tag. Wie bist Du gut, mein Gott! 
Und wie glücklich bin ich!“ 

Ein Leben für Jesus
Der weitere Lebensweg des hl. Charles de 
Foucauld ist ein ununterbrochenes Streben 
danach, Jesus näherzukommen – und sein 
Leben zu teilen, insbesondere den „letzten 
Platz“, den der Herr zeitlebens einnahm. 
Nach einer Heilig-Land-Reise, die ihn sehr 
berührt, wird Charles Trappisten-Mönch. 
Doch seine Berufung ist eine andere: Mit 
Erlaubnis der Oberen wird er erst Priester, 
danach wirkt er in der algerischen Wüste 
unter den Ärmsten – den Tuareg. Dort wird 
er während des Zweiten Weltkriegs von Auf-
ständischen erschossen. Charles stirbt am 
Herz-Jesu-Freitag, dem 1. Dezember 1916.

Charles lebte im Schweigen der Wüste und 
im eigenen inneren Schweigen, um das Wort 
Gottes, Jesus, zu seinem Herzen sprechen zu 
lassen. Was bleibt, sind seine tiefen Gebete 
und Meditationen. Nach seinem Tod ent-
stehen 20 Gemeinschaften auf Basis seiner 
Spiritualität, u. a. die „Kleinen Brüder Jesu“.

Wüstenvater der Anbetung
Die folgenden Zitate des Heiligen beleuch-
ten den Stellenwert der Anbetung Jesu in 
seinem Leben: „Beten, darunter verstehe 
ich nicht das Aufsagen von auswendig 
gelernten Gebeten, sondern die einfache 
Anbetung mit oder ohne Worte; zu Füßen 
Gottes verharren im Willen, in der Absicht, 
Ihn anzubeten.”
„Man sieht Ihn an, man ist zufrieden, zu 

Seinen Füßen zu sitzen. Man möchte un-
entwegt mit dem Geliebten reden …“
„Nichts verherrlicht Gott auf der Erde 

mehr als die Gegenwart und die Darbrin-
gung der heiligen Eucharistie.“

Wir sind eingeladen, uns den geistlichen 
Schatz des hl. Charles zu eigen zu machen! 
Aus: P. Gottfried Egger OFM, Hl. Charles de Foucauld
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Rosa und José Maria, ein Ehepaar aus Spa-
nien, hält den Rekord, die größte Familie 
Spaniens und vermutlich auch Europas 
gegründet zu haben. Dass die beiden ein 
Herz für Kinder haben, liegt auf der Hand: 
18 Kindern schenkten sie das Leben.

Glücklich mit 1, 2, 3 … Kindern heißt das 
Buch, das Rosa über ihr Familienleben ver-
fasste. Es ist ein herrliches Potpourri von 
Anekdoten, Tipps, Erfahrungen und Rat-
schlägen, auf die ihre glückliche Ehe und 
die Kindererziehung aufgebaut sind. Doch 
auch Dramatisches und Schmerzliches 
findet seinen Platz, denn die ersten drei 
Kinder wurden mit schweren Herzfehlern 
geboren. Ärzte, Freunde und Verwandte 
rieten dem damals jungen Ehepaar nach-
drücklich davon ab, weitere Kinder zu be-
kommen … 

Wie viele Kinder?
Wer heutzutage einige Kinder hat, muss mit 
allen möglichen Kommentaren rechnen 

– so ergeht es auch Rosa und ihrer Familie. 
Hier ein Auszug aus ihrem Buch dazu: 

Kinder helfen uns ständig dabei, glücklich 
zu sein, aus uns herauszugehen und uns für 
die anderen frohgemut bereitzuhalten. „Wer 
gibt, ist glücklicher, als wer nimmt“, heißt 
es in Der kleine Prinz von Saint-Exupéry. In 
der Familie hat man immer die Möglichkeit 
zu geben, ohne dafür eine Gegenleistung 
zu erhoffen. Sie können sich wirklich nicht 
vorstellen, wie sich das Herz mit jedem Kind 
weitet. Oft werde ich gefragt: „Aber findest 
du überhaupt die Zeit, jeden einzelnen von 
den Kindern zu lieben? Ganz konkret? Füh-
len sich deine Kidner geliebt? Fehlt ihnen 
nicht doch etwas Liebe?“

Meine Großmutter Henriette würde 
antworten: „Diesen Kindern fehlt Mutters 
Rockzipfel.“ Denn kaum ein Jahr alt, wur-
de bereits ein weiteres Baby geboren. Als 
wir schon größer waren, fragte ich einmal 
meine Schwester Carmina, Nummer zehn 
[von den 16 Geschwistern, mit denen Rosa 
aufwuchs, Anm. d. Herausgebers], ob sie 
sich jemals von Mama nicht geliebt ge-
fühlt habe; und sie antwortete mir, dass sie 
nie einen Mangel an Liebe verspürt habe; 
Mama habe alle immer gleichermaßen 
geliebt und das sehr; und alle hätten sich 
wirklich geliebt gefühlt. Ohne das weiter 
auszuweiten: Mein Sohn Rafa, der Kleine, 
den wir Bubbi nennen, bekommt, wenn er 
nach Hause kommt, einen Kuss von seinem 
Vater und seiner Mutter und von seinen 15 
Geschwistern. Gibt es wohl irgendwo ein 
Tag um Tag mehr geküsstes Kind?

Ein Herz für Kinder 
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Ich komme aus einer kinderreichen Fa-
milie und mein Mann ebenfalls (…) Ein 
Jahr nach unserer Hochzeit hatten wir die 
Freude, unsere erste Tochter zu bekommen. 
Doch wenige Stunden nach ihrer Geburt 
musste man sie uns wegnehmen, um sie 
in ein Krankenhaus mit größeren techni-
schen Möglichkeiten zu verlegen, weil sie 
mit einem schweren Herzleiden zur Welt 
gekommen war. Unser zweites Kind starb 
im Alter von 1,5 Jahren mit einem Herz-
problem, und unser drittes Kind, Mont-
sita, starb mit zehn Tagen, sie hatte keine 
Aorta (…) Viele wohlmeinende Menschen 
rieten uns, keine Kinder mehr zu bekom-
men. Uns jedoch war absolut klar, dass 
uns die Entscheidung niemand abnehmen 
konnte. Wir waren noch recht jung und die 
Zukunft gehörte uns. Heute haben wir 15 
lebende Kinder.. 

Rosas „Geheimnis“
Meine Freundinnen fragen mich oft: „Rosa, 
was ist dein Geheimnis? Du bist nicht nor-
mal, sicher spritzt du dir was … Mit allem, 
was du zu tun hast und was wir von dir wis-
sen und was du im Leben durchgemacht 
hast, ist es einfach nicht normal, dass du im-
mer gut gelaunt bist.“ Meine Freunde wissen, 
dass ich 18 Kinder habe (drei davon sind 
bereits gestorben, darunter eine Tochter mit 
22 Jahren), dass ich Teilzeit arbeite, dass ich 

mich mit tausend Sachen beschäftige, Bera-
terin mehrerer Unternehmen bin und viele 
Freunde habe, die mir wichtig sind.

(…) Ich stehe frühmorgens auf und be-
suche täglich die Messe. Dann versuche ich, 
eine halbe Stunde vor dem ausgesetzten 
Allerheiligsten zu bleiben; dort schöpfe ich 
Kraft, betrachte die möglichen Lösungen 
für die Probleme, mit denen ich an diesem 
Tag wohl konfrontiert werde. Hier denke 
ich namentlich an jedes einzelne meiner 
Kinder und sehe zu, welchen kleinen Fort-
schritt jeder und jede von ihnen und auch 
mein Mann vielleicht schaffen könnten. 
Dort bedenke ich auch die Arbeit, die ich 
an diesemTag erledigen muss (…). 

Hier fallen mir meine Freunde ein, die 
Freundin, der es schlecht geht, meine alten 
Tanten und Onkel, die nur ein kleines Zei-
chen der Zuneigung und des Dankes benö-
tigen. Hier gibt mir der Herrgott, mein Vater, 
die Kraft für alles. Ihm lege ich meine Prob-
leme vor. Er tröstet mich und gibt mir Licht, 
wie ich mich an diesem Tag verhalten soll.

(…) In den Ferien sagen mir meine Teen-
ager-Kinder: „Es ist keine Pflicht, wochen-
tags in die Messe zu gehen.“ (…) Ich stim-
me ihnen zu. Man muss frei sein, um lieben 
zu können, doch der Teufel läuft recht frei 
umher und auch sie können das sehen: die 
Gewalt auf den Straßen, Sex, Drogen und 
ausufernder Materialismus … das liegt 
nicht so weit weg von uns. Wir können nur 
verhindern, dass der Teufel in unser Leben 
eindringt, wenn wir eine Mauer aufrichten, 
indem wir in der Familie den Rosenkranz 
beten und täglich zur Messe gehen. Das 
kostet uns nur zweimal eine halbe Stun-
de unseres Tages, und danach haben wir 
alle Zeit, um Pläne zu schmieden und mit 
Freunden zusammen zu sein (…). 

Aus: Rosa Pich, Glücklich mit 1, 2, 3 … Kindern

Ein Herz für Kinder 

Rosa und José-Maria im Mai 1989,  
als er um ihre Hand anhielt
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Vor nahezu 200 Jahren wird im Zillertal ein 
Junge geboren, der am 20. Oktober 2024 
vom Papst heiliggesprochen wurde: der 
Franziskanerpater Engelbert Kolland aus 
Ramsau. Er wird am 21. September 1827 als 
fünftes von sechs Kindern eines Holzknech-
tes geboren und wird als lieber, aufgeweck-
ter und froher Junge beschrieben, der be-
reits sehr früh eine Liebe zum Gebet zeigte.

Durch ein Stipendium des damaligen 
Fürsterzbischofs Friedrich Schwarzen-
berg kann der Junge aus armer Familie 
das Gymnasium in Salzburg besuchen. 
Mit dem Lernen tut er sich jedoch schwer, 
ebenso mit der strengen Disziplin. In der 
5. Klasse muss er das Gymnasium wegen 
schlechter Noten abbrechen und verdingt 
sich einige Zeit als Holzarbeiter. Mit 18 
Jahren entschließt er sich, den Schulab-
schluss nachzuholen, denn er trägt die 
Berufung zum Priestertum im Herzen. Im 
Jahr 1847 bittet er um Aufnahme bei den 
Franziskanern in Salzburg und nimmt den 
Ordensnamen Engelbert an.

Berufen zum Missionar
Vom damaligen Novizenmeister Bruder Pe-
ter liegt folgende Beschreibung des jungen 
Franziskaners vor: „Stattlich und gesund, 
gerötete Wangen, heiteres Antlitz, blonde 
Haare und blaue Augen.“ Bruder Engelbert 
habe weder Bier noch Wein noch Kaffee 
getrunken. Er sei gemeinschaftsfähig, ernst-
haft im Beten und in der Askese gewesen. 
Der Heilige habe sich im Kloster heimisch 
gefühlt und alle hätten ihn gern gehabt.

Bereits jetzt zeigt sich seine sprachliche 
Begabung, aber auch seine Liebe zur Got-
tesmutter Maria: Bruder Engelbert über-
setzt das vierbändige Werk über das Leben 

der Jungfrau und Gottesmutter Maria vom 
Spanischen ins Deutsche, das die spanische 
Mystikerin Maria von Agreda auf Basis von 
Visionen und Einsprechungen aufgezeich-
net hatte – sie war Äbtissin einer franzis-
kanischen Ordensgemeinschaft in Agreda.

Bereits mit 24 Jahren wird Bruder En-
gelbert im Dom zu Trient vom seligen Erz-
bischof Nepomik Tschiderer am 13. Juli 
1851 zum Priester geweiht. Für den Fran-
ziskanerorden gab es das Privileg, dass die 
Kleriker schon im ersten Jahr ihres Theo-
logiestudiums geweiht werden konnten. 
Der Neupriester macht sich den Leitspruch 
des heiligen Franziskus zu Eigen: „Mein 
Gott und mein Alles!“ In Tirol und Süd-
tirol vollendet er seine Studien, in Bozen 
lernt er Italienisch, Französisch, Spanisch, 
Englisch und vor allem Arabisch. Pater 
Engelbert lernt schnell und gut, und er äu-
ßert den Wunsch, als Missionar wirken zu 
dürfen.

Im Heiligen Land
Der junge Franziskaner ist 28 Jahre alt, als 
er von der Kongregation des Missionswe-
sens in Rom benachrichtigt wird: „Pater 
Engelbert Kolland wird als apostolischer 
Missionar ins Heilige Land geschickt.“

Anfang 1855 nimmt er Abschied von sei-
ner Zillertaler Heimat und der Familie, die 
ihn nur ungern ziehen lässt. Der Abschied 
von den Seinen ist, nach Engelberts Worten, 

„herzzerreißend“. Mit einem weiteren Tiro-
ler Mitbruder reist er nach Triest, wo die 
zweiwöchige Seefahrt über Ägypten nach 
Jaffa beginnt. Sein Mitbruder berichtet:

„Keiner von den Passagieren hatte die 
Seekrankheit in so hohem Grade wie mein 
Kollege Pater Engelbert, der zwei volle 

Ein Tiroler in Damaskus
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Tage und Nächte im Bett lag, fortwährend 
erbrach (…) Er war so schwach, dass er 
sich nicht rühren konnte und sehr toten-
blass aussah.“

Nach der Überfahrt folgt ein sechs-
stündiger Ritt nach Jerusalem. Engelbert 
schreibt seinen Eltern: „Ich vergaß alle 
Müdigkeit und stieg vom Pferde. Bei dem 
Gedanken, dass in dieser Stadt mein Herr 
und Heiland auch für mich sein kostbares 
Blut vergossen hat, musste ich stille Tränen 
weinen …“ Wie alle Franziskaner dient Pa-
ter Engelbert eine Zeitlang in der Grabes-
kirche, wo er viel betet und wenig schläft. 
Er schreibt: „Ich blieb sehr gerne in diesem 
Heilig-Grab-Kloster. Die Nähe des Kal-
varienberges, wo der Herr so viel gelitten, 
macht alles leicht.“

In Damaskus
Am 8. Juni 1855, nach nur etwa einem Monat 
Aufenthalt in Jerusalem, wird Engelbert von 
den Oberen als Seelsorger in das Paulusklos-
ter nach Damaskus in Syrien gesandt. Nach 
einer dramatischen Reise und drei Stürzen 
vom Pferd erreicht er die grünen Gärten, die 
Damaskus umgeben, am 17. Juni.

Damaskus zählt damals etwa 150.000 
Einwohner. Bruder Engelbert betreut dort 
einige Hundert Christen. Durch seine leut-
selige Art und Sprachkenntnisse erobert 
er rasch die Herzen seiner Gläubigen, die 
ihn liebevoll „Abuna Malak“, „Pater Engel“ 
nennen. 

Zeuge Christi
Vom 9. bis 12. Juli 1860 kommt es zu ei-
ner schweren Christenverfolgung in Syrien 
und im Libanon. Die Drusen, eine Religion 
mit ismailitischen und schiitischen Wur-
zeln, verübten Massaker an den Christen. 
In der Nacht auf den 10. Juli 1860 wird das 
Franziskanerkloster gestürmt. Die drei ma-
ronitischen Laien-Brüder Massabki sowie 
Engelberts spanische Mitbrüder werden 
sofort hingerichtet. Engelbert flieht über 
das Dach, wird aber kurz darauf gestellt.

Man gebietet ihm, Christus abzuschwören. 
Mutig entgegnet der Priester: „Nein, nie-
mals! Ich bin Christ, ich bleibe ein Christ.“ 
Daraufhin wird er mit Axthieben getötet. 
Heiliger Engelbert Kolland, bitte für uns!�
Quelle: Gottfried Egger OFM, Märtyrer in Damaskus

Ansicht von Jerusalem, wo Pater Engelbert zuerst in der Grabeskirche Dienst tat
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Eine Antwort des Himmels
Seit 2021 wirkt eine meiner Schwestern als 
Missionarin der Nächstenliebe zusammen 
mit anderen „Mutter-Teresa-Schwestern“ 
im Libanon. Ende September 2024 erzählte 
meine Schwester von ihrem Alltag im nörd-
lichen Teil des Landes, im Bergland, das an 
die tiefe Schlucht grenzt, die das „heilige 
Tal“ genannt wird. Seit 1998 gehört es zum 
UNESCO Weltkulturerbe, da dort einige 
der frühesten christlichen Klöster der Welt 
entstanden. Bis heute leben Christen, auch 
Eremiten, im Tal bzw. in der näheren Um-
gebung. Die Mutter-Teresa-Schwestern ha-
ben ein kleines Kloster in der Gegend und 
nehmen sich der Armen an. Oft besuchen 
sie die Familien, unterstützen und stärken 
sie nach Kräften. 

Was zuerst geschah
Im September 2024 ereigneten sich zwei 
schlimme Unfälle in der Gegend. Eine 
5-köpfige Familie fuhr nachts mit dem 
Auto zurück in das Dorf, in dem auch die 
Schwestern leben. Die Straße dort am Ran-
de des heiligen Tales ist kurvenreich und 
führt an steilen Abhängen vorbei. Aus un-

bekannter Ursache stürzte das Auto in einer 
Kurve einen steilen Abhang hinab. Erst am 
folgenden Morgen fand man nach intensiver 
Suche die Stelle, wo das Auto lag. Die fünf 
Autoinsassen waren tot bzw. so schwer ver-
letzt, dass sie noch in der Nacht, bevor man 
sie fand, gestorben waren. Das ganze Dorf 
trauerte um die Eltern und ihre drei Kinder.

Kurz darauf verunfallte ein junger Syrer, 
der von einer einstürzenden Wand ver-
schüttet wurde. Ein etwa 40-jähriger Ein-
heimischer eilte ihm zu Hilfe und konnte 
ihn herausziehen. Dabei stürzte der Rest 
der Mauer zusammen und tötete den Helfer. 
Der junge Mann überlebte verletzt. Große 
Betroffenheit herrschte im Dorf, die Kirche 
war brechend voll bei den Beerdigungen.

Die Reaktion der Menschen
Erschüttert von dem Geschehen beschlos-
sen die Dorfbewohner, mehrere Tage lang 
ewige Anbetung sowie eine Novene zur 
Gottesmutter und zur hl. Mutter Teresa zu 
halten. In einer Prozession mit dem Aller-
heiligsten gingen sie betend an alle Unfall-

Das „heilige Tal“ oder „Tal der Märtyrer“ im Norden des Libanon, wo viele Christen leben
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Orte. Man gedachte der Toten und flehte zu 
Gott um Bewahrung vor weiterem Unglück.

Ein Schrei zum Himmel
Wenige Tage später war ein 20-jähriges 
Mädchen, dessen Mutter im Kloster der 
Mutter-Teresa-Schwestern mithilft, auf 
dem Rückweg ins Dorf. Sie wurde unter-
wegs von einem Auto mitgenommen. Kurz 
vor dem Ziel, als das Auto auf der kurven-
reichen Straße talwärts fuhr, verlor der 
Fahrer plötzlich die Kontrolle über den 
Wagen. Ungebremst schoss das Auto tal-
wärts. Auf der Straße kam ihnen eine Frau 
mit einem kleinen Kind entgegen, auf der 
anderen Seite stand ein Haus an einem 
steilen Abhang. Eine Katastrophe schien 
unausweichlich, egal, auf welche Seite der 
Wagen steuern würde.

Die junge Frau im Auto, tief gläubig, rief 
laut zur heiligen Jungfrau um Hilfe und 
griff instinktiv nach der großen Wunderba-
ren Medaille, die sie stets um den Hals trug. 
Plötzlich blieb das Auto mit einem großen 
Ruck stehen – ein Rad war auf wundersa-
me Weise in einer Rinne am Straßenrand 
stecken geblieben, noch bevor das Auto 
das Haus oder die Frau mit dem Kleinkind 
erreicht hatte. Das junge Mädchen hatte 
einen Schock, blieb eine Weile zitternd im 
Auto sitzen und merkte sodann, dass ihre 

Wunderbare Medaille nicht in ihrer immer 
noch zusammengekrampften Hand war. Sie 
durchsuchte das Auto, fand sie aber nicht. 
Später, als sie nach Hause kam, merkte sie, 
dass sie an jenem Tag die Medaille nach 
dem Duschen im Bad vergessen hatte. Der 
Himmel und die Gottesmutter hatten nicht 
auf dieses Versäumnis geschaut, sondern 
auf die Liebe, das Vertrauen und Beten die-
ses Mädchens und der Dorfgemeinschaft.

Alle Dorfbewohner sind sich einig: Das 
Rosenkranzgebet, das dieses Mädchen treu 
pflegt, sowie das Gebet, die Novene und 
eucharistische Prozession der Bevölkerung 
haben zu dieser Bewahrung geführt. Allen 
ist bewusst: Ohne Gottes Hilfe und die Für-
bitte Mariens hätte es eine weitere große 
Beerdigung gegeben!

Hoffnung
Inzwischen überstürzen sich die Ereignisse 
im Nahen Osten. Niemand weiß, wie sich 
die Dinge entwickeln werden. Jetzt ist die 
Zeit, nicht nur klagend auf das Böse und 
die Not in der Welt (und in unseren Fami-
lien) zu zeigen, sondern dem Beispiel der 
Dorfbewohner zu folgen:

Nehmen wir unsere Zuflucht zum eucha-
ristischen Herrn! Meine Schwester eilt, so 
oft sie kann, kurz in die Kirche zum Taber-
nakel. Sie legt sich und alle, die sich ihrem 
Gebet anempfohlen haben, in das hl. Herz 
Jesu. Gleichzeitig empfiehlt sie uns und al-
len Familien, die sie besucht, eine Marien-
weihe. Wer sich und die Seinen dem Unbe-
fleckten Herzen Mariens weiht, steht unter 
dem Schutz der Mutter Jesu, deren Demut 
und Reinheit die Dämonen in die Flucht 
schlagen. Ein altes Gebet lautet: „Zeige, dass 
du Mutter bist, wo die Not am größten ist!“ 
Zeigen wir, dass wir Mariens Kinder sind, 
lassen wir ihre Hand nicht los.   Beatrix Zureich
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Seit jeher haben die 
Christen ihre Zuflucht zur 
Gottesmutter Maria ge-
nommen. Eines der ältesten 

Gebete stammt aus dem 3. 
Jahrhundert und lautet:

Unter deinen Schutz und Schirm flie-
hen wir, o heilige Gottesgebärerin. Ver-
schmähe nicht unser Gebet in unsern 
Nöten, sondern erlöse uns jederzeit von 
allen Gefahren, o du glorreiche und ge-
benedeite Jungfrau.
Später wurde es wie folgt ergänzt:
Unsere Frau, unsere Mittlerin, unsere 
Fürsprecherin. Versöhne uns mit dei-
nem Sohne, empfiehl uns deinem Sohne, 
stelle uns vor deinem Sohne. Amen.

Wer sich der Gottesmutter anvertraut, um 
den kümmert sie sich wie eine Mutter – und 
sie wird alles tun, um diese Seele zu Jesus 
zu führen. Eine besondere Rolle nimmt hier 
das Rosenkranzgebet ein, das uns ermög-
licht, durch die Augen Mariens und an ih-
rer Hand in die Stationen des Lebens Jesu 
einzutauchen. P. Gereon Goldmann OFM, 
(†2003) der bekannte „Lumpensammler 
von Tokio“ berichtet von seinem Erlebnis in 
Japan, das Mariens Eingreifen bezeugt:

Die Christin  
aus dem Buddha-Tempel
Im Vorort „Holzbrücke“ der 13-Millionen-
Stadt Tokio leben 500.000 Menschen. Unter 
ihnen einige Hundert Christen in der Pfar-
rei St. Elisabeth. Die Vorstadt galt als einer 
der ärmsten Bezirke Tokios. Überall nur 
kleine Holzhäuser und Fabriken. Hier war 
das große Altersheim der Stadt, ärztlich gut 
versorgt. Unter den alten, meist seit Jahren 
bettlägerigen Kranken waren auch einige 
Katholiken. Zwei Mal im Monat ging ich 
tagsüber hin, um sie auf die hl. Kommunion 
am nächsten Morgen vorzubereiten.

Eines Nachts gegen zwei Uhr klingelt das 
Telefon. Die Nachtschwester der Baracke 
8 bittet mich, sofort zu kommen. Es liege 
jemand im Sterben, der mich sprechen 
wolle. Ich setze mich auf das Motorrad und 
fahre mit dem hl. Öl zum Altersheim. Der 
Wächter am Tor kennt mich und lässt mich 
gleich ein. Die Krankenpflegerin wartet 
am Eingang. Ich meine zu wissen, wo der 
Sterbende liegt: ein alter Christ, den ich 
oft besucht hatte. Doch die Schwester sagt: 

„Nicht Ihr alter Christ verlangt nach Ihnen, 
sondern eine Frau.“ Aber in Baracke 8 gibt 
es doch gar keine christliche Frau, geht es 
mir durch den Kopf.

Die Schwester führt mich zum Bett einer 
alten Frau, die mich jedes Mal so eigenartig 
angesehen hatte, wenn ich in die Baracke 
kam. Ich sehe, dass es nicht mehr lange mit 
ihr geht. Doch sie ist noch fähig, deutlich, 
wenn auch langsam, zu sprechen … Ja, sie 
habe mich verlangt, ich sei doch ein katho-
lischer Priester. Und sie habe über 80 Jahre 
gebetet, dass sie vor dem Sterben doch noch 
einen katholischen Priester sprechen könne.

Unter deinem Schutz und Schirm …
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Ich schaue auf die Tafel mit Namen und 
Alter. Sie ist 98 Jahre alt! Woher sie denn 
von einem katholischen Priester wisse, fra-
ge ich sie. Langsam, mit Pausen, erzählt sie 
ihre Geschichte:

Sie sei als Mädchen auf einer katho-
lischen Schule gewesen. Dort habe eine 
Schwester sie drei Jahr unterrichtet. Mit 
17 Jahren sei sie Christin geworden. „Ich 
habe das hl. Wasser empfangen und dann 
das Brot Gottes“, so drückte sie sich aus. 
Dann aber sei sie verheiratet worden – wie 
es damals üblich war, auf Beschluss und 
nach Wahl der Familie. Ihr Mann sei ein 
buddhistischer Bonze gewesen, der weit 
draußen in den Bergen einen Tempel be-
sessen habe. Sie sei dort in den Tempel ge-
kommen, habe ihn putzen müssen, die vie-
len Gräber besorgt und bei den Totenfeiern 
den Weihrauch angezündet. 

Ihr Mann habe ihr erlaubt, zur Kirche zu 
gehen, aber es habe ja nirgendwo eine ge-
geben. Sie habe dann acht Kinder geboren. 
So sei es gar nicht möglich gewesen, jemals 
zur Kirche zu kommen. 70 Jahre habe sie 
dort gelebt. Nun sei ihr Mann gestorben, 
auch die Kinder seien alle tot. Vor 10 Jah-
ren sei ein anderer buddhistischer Priester 
gekommen, so dass sie den Tempel habe 
verlassen müssen. Nun sei sie hier im Al-
tersheim …

Ich frage sie, ob sie denn all die Jahre an 
den Gott der Christen gedacht habe. Da 
schaut sie mich erstaunt an und zieht müh-
sam ihre rechte Hand unter der Decke her-
vor. Sie hält einen Rosenkranz. Und dann 
höre ich: „All diese Jahre habe ich, ohne je 
einen Tag ausgesetzt zu haben, täglich und 
oftmals täglich beim Putzen und bei den 
vielen Totenfeiern immer die Kette der Ma-
donna in den Händen gehabt oder in der 
Tasche. Und ich habe täglich zu ihr gebetet, 
dass ich doch vor dem Sterben noch ein-
mal einen Priester finde, der mir das Brot 
Gottes bringt.“

Nun begann sie das Vaterunser und das 
Gegrüßt seist du, Maria, zu beten. Wäh-
rend sie betete, habe ich mit der hl. Kran-
kensalbung begonnen. Es gab keine Zeit zu 
verlieren. Kaum hatte ich die hl. Handlung 
beendet, war sie schon betend, mit der 

„Kette zum Himmel“, wie sie es ausgedrückt 
hatte, zu derjenigen heimgegangen, die sie 
ihrem Sohn vorstellen würde: an der Hand 
der Mutter, die kein Kind verlässt, das mit 
der Kette des Rosenkranzes an sie gebun-
den ist.  

Aus: Pfr. K.-M. Harrer, Die schönsten  

Mariengeschichten Band 2, S. 331ff 

Am Ende des Jahres möchten wir unserer treuen Leserschaft danken, aber auch 
denjenigen, die dieses Heft vielleicht zum ersten Mal in Händen halten. Besonders 
dankbar sind wir allen, die zur Verbreitung beigetragen haben sowie unseren Wohltä-
tern, die durch ihre Spende ermöglichen, dass die Zeitschrift weiterbestehen kann.

Mit dem beiliegenden Zahlschein bitten wir alle, die das Heft im 
Jahr 2025 zugesandt bekommen möchten, um einen freiwilligen Un-
kostenbeitrag (Richtwert: € 18,–) für Druck und Versand.

Liebe Leserinnen und Leser № 9919
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Seit seiner tiefen Bekehrung im Jahr 1993 
ist der australische Mystiker Alan Ames 
weltweit unterwegs, um seine Erfahrungen 
mit Gottes Liebe zu teilen. Die Worte des 
Himmels, die er seither empfängt, werden 
mit Erlaubnis seiner kirchlichen Vorgesetz-
ten publiziert. Eine kleine Auswahl dieser 
Impulse vom Himmel stellen wir vor:  

Worte von Gott Vater
Ich blicke mit Augen der Liebe auf die 
Menschen und schätze jeden Einzelnen. 
Ich hoffe, dass jeder von ihnen Meinen 
Blick in Liebe erwidert und Meine Liebe 
schätzen wird. � 10. Dezember

Man sollte das Gute tun, ohne zu erwar-
ten, dafür belohnt zu werden. Nur so ist es 
wirklich gut. � 1. Dezember

Jeder Engel des Himmels betet für jeden 
Menschen auf Erden. � 30. November

Die Zukunft zu fürchten heißt, das Heute 
nicht in Fülle und nicht so zu leben, wie du 
es leben solltest – furchtlos!� 27. Juli

Gott ist mit uns
Worte Jesu
Fügt jemand einem anderen absichtlich 
und arglistig Schaden zu, muss am Tag des 
Jüngsten Gerichts ein sehr hoher Preis da-
für bezahlt werden, da dies wirklich eine 
schwere Sünde ist.� 19. Mai

Man kann niemals zu großzügig mit seiner 
Liebe sein!� 22. Mai

Bete für jene, die das Böse umarmen, damit 
sie stattdessen Mich umarmen.�31. Oktober

Du sollst wissen, dass Mein Wille regiert und 
dass nichts ihn überwältigen kann.� 12. Dez.

Blickt man auf die Welt und sieht nur Ver-
zweiflung, so schaut man nur mit einem 
Auge, denn in der Welt gibt es wirklich viel 
Hoffnung und Gutes.� 28. Dezember

Worte des Heiligen Geistes
Möchte ein Mensch diese Zeit zu einer 
wahrlich heiligen Zeit machen, sollte die 
Geburt Jesu der Mittelpunkt all seines 
Handelns sein. � 21. Dezember

Aus: Alan Ames, Gott ist mit uns

№ 9919
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Gott liebt dich  
und mich 
29 kurze, überwiegend 
gereimte Kindergebete, 
durchgehend farbig illust-
riert: sehr gelungene Aus-
wahl, die unsere Kinder 
anleitet, in Freude und 
Dankbarkeit, mit Gott zu 
sprechen – zu beten. �

42 Seiten, Hardcover; € 6,95

Nussschalen-Krippe 
Dekorative Walnusshälfte 
aus Kunststoff mit elfen-
beinfarbenen Figuren: 
Maria und Josef mit das Je-
suskind. Mini-Krippe, die 
sich als Geschenk oder zur 
Deko eignet. Solange Vor-
rat! Höhe: 4 cm. 

№ 9763; € 2,50   

Sankt-Michael- 
Rosenkranz
Dieser Rosenkranz geht auf 
den hl. Erzengel Michael 
zurück, der bei einer Er-
scheinung auf dem Mont St. 
Michel gegenüber Antonia 
von Estonac wünschte. Mit 
Anleitung.� № 9531; € 7,90

Stehplakette:  
Hl. Familie
Aus massivem Neusilber 
gefertigte bogenförmige 
Plakette zum Aufstellen 
(Standfuß hinten: 1,3 cm). 
Schöne Darstellung der Hl. 
Familie, farbig emailliert, 
mit transparenten Hin-
tergrund-Facetten. Maße: 
4,7 x 6,8 cm;

№ 9688; € 5,80  

Bitte liefern Sie an folgende Adresse:

Vorname, Nachname

Straße, Hausnummer

PLZ, Ort

Tel./E-Mail für evtl. Rückfragen

Bücher
Anzahl Titel Euro

Anbetung (Mutter Julienne) 2,50
Agreda: Leben Mariens Bd__ 15,30
Die Menschwerdung 19,80
Die sch. Mariengeschicht. Bd 2 9,80
Glücklich mit 1, 2, 3 Kindern 10,–
Gott ist mit uns (Alan Ames) 10,–
Gott liebt Dich und Mich 6,95
Hl. Charles de Foucauld 4,50
Klassische Bibel 59,–
Märtyrer in Damaskus (Engelb.) 2,50
Mutter Teresa – ein Zeugnis 2,50
Perlen & Rosen (Rkr. Betracht.) 8,10

Von Betlehem nach Greccio 2,80

Weihnachten, wie es wirklich war 16,95

Diverses
Adventskalender №  9872 6,50

Haussegenkalender №  4631 13,90

Herz-Jesu-Rosenkranz № 9535 12,90

Nuss-Schalen-Krippe №  9763 2,50

St.-Michael-Rosenkranz № 9531 7,90

Stehplak. Hl. Familie. № 9688 5,80

DVD: Sonnenaufgang ü. Kalkutta 15,95



Aktuell
Glücklich mit  
1, 2, 3 ... Kindern
Rosa Pich-Aguilera Roca
Rosa, Mutter von 18 Kindern, 
erzählt humorvoll, wie das Fa-
milienleben funktioniert und 
worauf sich ihre Erziehung 
stützt. Sehr lesenswert! 

168 Seiten, broschiert; € 10,–

Märtyrer in Damaskus
P. Gottfried Egger OFM
Bebilderte Kurzbiografie des 
Tiroler Franziskaners, der im 
Nahen Osten als Missionar 
wirkte und dort das Martyri-
um fand. Mit vielen Zitaten 
aus seinen Briefen und einer 
Novene.   64 Seiten, Heft; € 2,50

Gott ist mit uns
Überwiegend kurze Worte 
Jesu, Gott Vaters und des 
Heiligen Geistes an Alan 
Ames. Impulse für jeden Tag 
des Jahres, um in der Welt die 
Liebe und das Gottvertrauen 
leben zu können.

190 Seiten, broschiert; € 10,–

Mutter Teresa
P. Paul-H. Schmitt
Kurzbiografie der hl. Mutter 
Teresa mit vielen Zitaten, die 
ihr Wesen und ihre Spiritua-
lität aufleuchten lassen. Mit 
einer Novene auf Basis des 
Lebens und der Spiritualität 
Mutter Teresas, die eine große 
Rosenkranzbeterin war.�

80 Seiten, geheftet; € 2,50

Hl. Charles  
de Foucauld
P. Gottfried Egger OFM
Bebilderte Kurzbiografie des 
hl. Wüstenvaters mit Auszü-
gen aus seinen Schriften, die 
seine eucharistische Spiritua-
lität beleuchten. Mit Novene 
zum hl. Charles de Foucauld. 

80 Seiten, Heft; € 4,50

Die Menschwerdung
Hl. Alphons Maria von Liguori
Ein Gebets- und Betrach-
tungsbuch für die heilige Ad-
ventszeit, aus dem Jahre 1851.

372 Seiten, broschiert, € 19,80

Die schönsten  
Mariengeschichten 
Band 2
Pfr. Karl-Maria Harrer
74 Berichte von und über 
Menschen aus aller Welt, die 
Mariens Hilfe erfuhren. Mit 
Strichzeichnungen. 

336 Seiten, broschiert; € 9,80

Bei allen Preisangaben handelt es sich um die in Deutschland verbindlichen Europreise inkl. MwSt. 
Preisänderungen sind vor allem in Abhängigkeit von den Gold- und Silberpreisen – sowie Irrtum – vorbehalten. 
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Volksbank Hochrhein
IBAN: DE79 6849 2200 0000 1305 08, BIC: GENODE61WT1

Weihnachtskrippe-Bastelbogen
Drei Kartonbogen (DIN A4 Format) mit der 
Krippe und den Figuren zum selber ausschnei-
den und zusammenkleben.  Die Stallhöhe ist 
19 cm und 23 cm breit.� № 9919; € 9,90
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